

[image: Illustration]



 



Inhalt


Cover


John Sinclair – Die Serie

Über dieses Buch

Über den Autor

Impressum

Barbaren in London (2. Teil)


Vorschau




 



John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Barbaren in London (2. Teil)
 
In der Ferne flackerte Licht. Der Widerschein fuhr wie geisterhafte Zungen über das Gesicht des auf dem Rücken liegenden Mannes und irritierte ihn.
 
Bill Conolly öffnete die Augen.
 
Du bist tot, dachte er. Erschlagen von den Keulen der Dacs. Der Lichtschein, der deine Augen blendet, kann nur vom Höllenfeuer abstammen. Eine andere
 
Möglichkeit gibt es nicht. So also ist es, wenn man gestorben ist.
 
Das war sein erster Gedanke.
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Barbaren in London (2. Teil)
 
In der Ferne flackerte Licht. Der Widerschein fuhr wie geisterhafte Zungen über das Gesicht des auf dem Rücken liegenden Mannes und irritierte ihn.
 
Bill Conolly öffnete die Augen.
 
Du bist tot, dachte er. Erschlagen von den Keulen der Dacs. Der Lichtschein, der deine Augen blendet, kann nur vom Höllenfeuer abstammen. Eine andere
 
Möglichkeit gibt es nicht. So also ist es, wenn man gestorben ist.
 
Das war sein erster Gedanke.
 
Er wollte sich bewegen, bis er merkte, dass es ihm weder an den Händen noch an den Füßen gelang. Man hatte ihn gefesselt. Die Stricke oder was immer es sein mochten, umklammerten die Hand- und die Fußgelenke. An ihren anderen Enden waren sie mit Pflöcken verbunden, die kniehoch aus dem Boden ragten.
 
Gab es in der Hölle Fesseln?
 
Daran wollte Bill nicht glauben. Also gehörte das Feuer auch nicht in die Hölle.
 
Er zwinkerte, weil ihm Staubteilchen in die Augen geflogen waren. Dann seufzte er und hörte neben sich die wispernde Stimme der Frau, die er gut kannte. »Willkommen bei den Dacs, Bill!«
 
Der Reporter überlegte. Es fiel ihm schwer, denn er hatte wahnsinnige Kopfschmerzen.
 
»Wieso Dacs?«
 
»Erinnerst du dich?«
 
»Schlecht.«
 
»Das merke ich.«
 
Bill drehte den Kopf nach links. Da lag Jane. Auch sie wirkte wie ein übergroßes X. Man hatte sie ebenso gefesselt wie Bill, auf diese verdammte Art und Weise. Auch wenn sie es gewollt hätte, sie konnte aus eigener Kraft nicht freikommen.
 
Ihre Blicke begegneten sich. Jane, schaffte es sogar, ein Lächeln auf ihre Lippen zu zaubern und trotzdem etwas Negatives über ihre Lage zu sagen. »Sieht mies aus, wie?«
 
»Noch mieser.« Bill hatte Mühe mit dem Sprechen, weil sein Mund trocken war.
 
»Von allein kommen wir hier nicht frei, und ein Retter scheint nicht in der Nähe zu sein.«
 
»Was sollen wir tun?«
 
»Abwarten.«
 
Bill lachte trocken, hüstelte und sagte dann: »Wie ich. sehe, bist du schon länger wach. Kannst du mir dann auch sagen, wo wir uns eigentlich befinden?«
 
»Im Lager der Dacs. Gefangen von ihnen und eingerahmt durch gewaltige Bergfelsen.«
 
»Und das alles in Aibon!«, stöhnte Bill.
 
»So ist es.«
 
Sekunden verstrichen, in denen die beiden ihren Gedanken nachhingen. Schließlich fragte Bill: »Wie ich dich kenne, hast du noch keine Möglichkeit gefunden, zu entfliehen – oder?«
 
»Nein.«
 
»Hast du die Dacs gesehen?«
 
»Auch nicht. Ich hörte sie nur. Sie haben getanzt und gestampft. Wahrscheinlich bereiten sie etwas vor.«
 
»Unseren Tod, wie?«
 
»Das kann hinkommen.«
 
Bill fluchte leise und erinnerte sich wieder an die schwarzhaarige Hexe, die auf einem weißen Hirsch geritten war. Ihr hatten sie dies alles zu verdanken. »Wo steckt Margareta?«
 
»Wenn ich das wüsste.«
 
»Du hast sie also nicht gesehen?«
 
»Nein, sie ist nicht wieder aufgetaucht, nachdem sie uns in dem zerstörten Dorf allein gelassen hat. Welchen Grund sollte sie auch haben? John Sinclair hat ihr sein Kreuz nicht gegeben. Also hatte sie uns den Dacs überlassen, ihren Feinden.«
 
»Feinden ist gut …«
 
»Was meinst du damit?
 
»Eigentlich nichts, aber ich muss daran denken, dass alles so einfach aussieht und doch so verflucht kompliziert ist.« Jane hatte John Sinclairs Kreuz erwähnt. Dieser silberne Talisman trug im Prinzip die Schuld an ihrer Misere. 1
 
Margareta, die Hexe, hatte diesen Talisman haben wollen. In einer ungewöhnlichen Nacht wo warme Winde 
den Monat Januar fast zu einem Mai gemacht hatten, da waren auch die Grenzen zwischen der normalen Welt und denen des Landes Aibon verschoben worden, sodass die Magie dieses fernen Druidenreichs Eintritt in die Welt finden konnte.
 
Mit ihr kam Margareta.
 
Sie stand plötzlich bei den Conollys im Garten und hatte Bill kurzerhand nach Aibon entführt, jedoch in ein Gebiet, wo Grauen und Tod herrschten, und Bill die Dacs erleben konnte.
 
An seiner Seite stand Jane Collins, die ebenfalls überrumpelt worden war. Keiner von ihnen wusste, weshalb man sie entführt hatte, bis Margareta mit dem Grund herausrückte. Sie wollte das Kreuz und den Dunklen Gral bekommen – Waffen also, die dem Geisterjäger John Sinclair gehörten. Erst wenn sich diese in ihren Händen befanden, sollte Jane und Bill freigelassen werden.
 
John Sinclair hatte abgelehnt, das hatte ihnen die Hexe noch gesagt, bevor sie verschwunden war und die beiden Opfer allein in der Hexenwelt zurückgelassen hatte.
 
Sie waren gewandert und hatten erleben müssen, dass gefährliche Dacs sie überfielen und niederschlugen. Erwacht und gefesselt befanden sie sich im Lager dieser Barbaren, ohne die Chance zu haben, aus eigenen Kräften freizukommen.
 
»Ihre Prophezeiung scheint sich zu erfüllen!«, flüsterte Bill. »Sie kann uns nicht mehr beschützen.«
 
»Ich weiß nicht, ob sie das überhaupt gewollt hat«, widersprach Jane. »Vielmehr habe ich den Eindruck, als würde sie ihr eigenes Süppchen kochen.«
 
»Und das wäre?«
 
»Keine Ahnung. Vielleicht werden wir es auch niemals erfahren. Ich jedenfalls kann mich aus eigener Kraft nicht befreien.«
 
»So etwas nennt sich Hexe«, sagte Bill.
 
»Moment, das hast du gesagt.«
 
Bill schloss die Augen. Das Nachdenken und auch das Reden hatte ihn angestrengt. Eigentlich hätte er sich darüber freuen können, dass er noch so lebte. Den Angriff hatte er unverletzt überstanden. Die Waffen dieser verdammten Dacs hatten ihm und Jane nicht einmal Wunden beigebracht, nur eben die Schläge gegen die Köpfe.
 
Während Bill die Augen geschlossen hielt, versuchte Jane Collins, sich so gut wie möglich umzuschauen. Sie musste herausfinden, wo sie sich befand.
 
Die Pflöcke waren in einen harten und lehmigen Boden gerammt worden. Es gab keine Chance für die beiden, sich aus eigener Kraft zu befreien. Zudem lagen sie im Freien. Wenn Jane den Kopf bewegte, sah sie nicht allein den Widerschein des Feuers, hin und wieder auch die Schatten der Dacs, die durch den Lichtschein schritten.
 
Nacht in Aibon?
 
Wenn ja, dann hatte sich der Himmel kaum verdunkelt. Man konnte ihn als helles Dämmer beschreiben, jedenfalls war das Blau des Tages verschwunden.
 
Am Rande ihres Blickfelds entdeckte Jane Schatten, die sich steil in die Höhe schoben. Das waren die gewaltigen Flanken der Berge. Sie wiederum gehörten zum Reich des finsteren Druiden-Königs Guywano, der versuchen wollte, Aibon ganz zu beherrschen und es bisher nicht geschafft hatte. Jane ging davon aus, dass auch die Dacs auf seinen Befehl hörten. Sie rechnete außerdem damit, dass sich Guywano zeigen würde. Gefangene, wie sie sie waren, machte man nicht jeden Tag.
 
Weder er noch Margareta ließen sich blicken. Für sie war dieses Land das Hexenreich, und die schwarzhaarige Person sah sich auch nicht als Hexe an, die dem Teufel diente, nein, die hatte versucht, sich mit Jane Collins auf eine Stufe zu stellen und dabei mehr als Zauberin fungieren wollte. Wie auch immer, Margareta hatte sie beide im Stich gelassen, die Schuld jedoch John Sinclair zugeschoben, weil er seine Waffen behalten wollte.
 
Was sie und Bill bei den Dacs erwartete, war Jane klar. Es gab nur eine Möglichkeit – der Tod.
 
Falls nicht ein Wunder geschah, würden sie auch sterben. Aber Wunden waren bekanntlich rar. Besonders in einer feindlichen Umgebung wie Aibon.
 
Nicht weit entfernt wurde eine Trommel angeschlagen. Dem Geräusch nach zu urteilen, versprach sie den Tod oder Qualen. Dumpf hallte ihre Botschaft über das Land.
 
Diese Schläge hinterließen Echos auch in Bills Hirn. Er spürte jeden in seinem malträtierten Schädel, als hätte jemand noch bewusst davorgeschlagen.
 
»Gilt das uns?«, fragte er keuchend.
 
Jane gab keine Antwort, denn sie konzentrierte sich auf andere Laute, die das Trommeln überwogen.
 
Es waren Schritte!
 
Gestalten bewegten sich durch den Widerschein des Feuers. Die Flammen malten lange Schatten auf den Boden mit schroff wirkenden Ecken und Kanten.
 
Tanzend und zuckend näherten sich die Schatten den beiden Gefangenen. Schon bald schälten sich aus ihnen die Gestalten hervor, die in Trittweite stehen blieben.
 
Jane und Bill schauten zu ihnen hoch.
 
Wie kompakte Monster kamen ihnen die Dacs vor. Die eckig wirkenden, muskulösen Körper waren eingehüllt in Felle. Auf den Köpfen trugen sie die lederartigen Helme, die den Schädeln eine sehr platte Form gaben. Flach wirkten auch die Gesichter, wo die Augen hineingedrückt zu sein schienen und klumpige Nasen über breiten Mäulern thronten. Die Felle reichten nur bis zu den Hüften. Aus ihnen schauten die stämmigen Beine wie Säulen hervor. Um die Füße hatten die Männer Lederfetzen gewickelt, eine Art Schuhe.
 
Zwei von ihnen trugen Lanzen. Sie wiederum erinnerten Bill an seine Beutewaffe, die er bei dem Überfall leider nicht mehr hatte einsetzen können, weil alles zu schnell gegangen war.
 
Die beiden anderen Dacs waren mit machetenartigen Messern bewaffnet, auf denen noch rote Flecken klebten, wahrscheinlich das getrockenete Blut der getöteten Feinde.
 
Und getötet hatten sie.
 
Grausam waren sie über die Elfen hergefallen und hatten sie derart vernichtet, dass nur mehr Knochen von diesen lieblichen Wesen zurückgeblieben waren. Bill und Jane hatten sie gefunden. Knochen direkt waren es nicht gewesen, eher dickere Gräten.
 
Die vier Dacs standen nur da und demonstrierten ihre Macht. Nichts regte sich in ihren Gesichtern. Sie blieben beinahe grausam kalt und maskenhaft starr.
 
»Was meinst du?«, fragte Bill. »Werden Sie uns die Fesseln abnehmen, bevor sie uns vertilgen oder …?«
 
»Wieso vertilgen?«
 
»Die sehen mir aus wie Menschenfresser.«
 
»Ach ja?«
 
Bill sprach nicht der weiter, denn die beiden mit Macheten bewaffneten Dacs bewegten sich plötzlich. Sie beugten sich vor, hoben ihre Waffen an, und Bill schloss die Augen.
 
Im Gegensatz zu Jane bekam er nicht mit, wie die Barbaren mit gezielten Schlägen die Fesseln zertrennten. Sie ritzten dabei nicht einmal die Haut ihrer Gefangenen.
 
Er zuckte nur zusammen, als die Riemen auseinanderplatzten. Dann spürte er den harten Tritt. Bill stöhnte auf und rollte sich auf die Seite. Er sah, dass auch Jane Collins ähnlich behandelt worden war. Sie hatte die Beine angezogen, was schmerzen musste, denn nach dem Stau konnte das Blut endlich wieder fließen.
 
Reden konnten sie wohl nicht. Bill vernahm grunzende Geräusche, bevor sich ihm kräftige Fäuste näherten, ihn packten und auf die Beine rissen.
 
Auch Jane Collins hing im Griff der beiden Barbaren. Sie hatte den Kopf zurückgelegt. Ihr Haar war verschmutzt, es hing tief in den Nacken. Weit offen stand ihr Mund, aus dem röchelnde Laute und schwere Atemzüge hervordrangen.
 
Bill Conolly wünschte sich, die Hände freizuhaben, dann wäre er den verfluchten Barbaren an die Kehle gesprungen. So aber schleifte man ihn weiter wie einen mit Müll gefüllten Sack. Zwei Dacs hielten ihn an den Handgelenken fest, und Bills Schuhe zeichneten Spuren in den staubigen Lehmboden.
 
Das Ziel waren zwei Pfähle!
 
Knorrig ragten sie aus dem Boden. Sie erinnerten an Baumstämme, die jemand gekappt hatte. Zwischen ihnen flackerte das Feuer und ließ seinen Schein über die rindenbraune Außenhaut der beiden Pfähle geistern. Es brannte kein Holz. Das Material sah aus wie ein dicker, dunkelbrauner Kloß. Hin und wieder zersprang das Zeug mit knackenden Lauten und schleuderte auch Funken in die Umgebung.
 
Andere Dacs hielten sich im Hintergrund bei ihren Reittieren auf. Im Gegensatz zu der Hexe verließen sie sich auf Pferde und nicht auf weiße Hirsche.
 
Erkennen konnten die beiden Gefangenen kaum etwas. Sie mussten sich in einem versteckten Tal befinden, bei dem die Hänge wie lange, graue Schatten hochwuchsen. Behausungen oder Ställe entdeckten sie nicht. Wichtig waren die beiden Pfähle. Im huschenden Widerschein der langen Flammen schienen sie zu zerfließen, um in die hellgraue Dunkelheit eintauchen zu können.
 
Plötzlich fiel Bill zu Boden. Die beiden Kerle hatten ihn losgelassen. Fast wäre er noch mit dem Gesicht aufgeschlagen. Soeben noch konnte er sich zur Seite drehen, dann nicht mehr bewegen, weil einer der Barbaren seinen Fuß auf Bill Conollys Körper drückte und ihn so am Boden hielt.
 
Mit Jane geschah das Gleiche. Diese Wilden nahmen keine Rücksicht auf Frauen. Für sie waren alle gleich.
 
Trotz seiner nicht eben beneidenswerten Lage war der Reporter gespannt, wie es weitergehen würde.
 
Er konnte Jane anschauen. Deren Gesicht hatte sich verzerrt. Ein Lächeln lag nicht auf ihren Lippen. Bill hielt ein Ohr gegen den harten Boden 
gepresst und hörte das Echo von Schritten, die sich ihm näherten. Die zwei anderen Barbaren stampften heran. Sie hielten Ringe aus Eisen in den Händen. Damit gingen sie zu den Pfählen und spannten sie um das knorrige Holz.
 
Sie traten nur einen halben Schritt zur Seite, als Jane und Bill auf die Füße gezerrt wurden. Blitzschnell drehte man ihnen die Arme auf den Rücken. Durch Kniestöße machte man ihnen klar, wohin sie zu gehen hatten. Sie stolperten auf die beiden Pfähle zu, kamen dicht zusammen und konnten sich unterhalten.
 
»Scheiße«, sagte Bill, »das sieht böse aus.«
 
»Finde ich auch.«
 
»Was meinst du? Werden sie uns verbrennen wollen?«
 
»Keine Ahnung.«
 
»Und dir ist nichts eingefallen?«
 
Jane schüttelte den Kopf. Ihr Haar war verschmutzt. Die Strähnen umpeitschten sie. »Was sollte mir schon eingefallen sein?«
 
»Auch nicht als Hexe?«
 
»Hör auf! Ich kann meine Kräfte nicht so lenken.«
 
»Versuche es trotzdem noch einmal. Wir befinden uns in Aibon, da müssten sie stärker sein.«
 
»Mal sehen.«
 
Bill bekam einen Stoß, der ihn gegen den Pfahl katapultierte. Er fing sich ab, wollte sich drehen, aber da waren schon die Klauen des Barbaren, die ihn herumwirbelten und mit dem Rücken hart gegen den Stamm pressten.
 
Ein zweiter Dac stand hinter dem Pfahl und hielt bereits den Eisenring fest. Mit einer huschenden Bewegung drückte er ihn gegen Bills Hals und schob beide Hälften hinter ihm zusammen. Bill hörte das Klicken und konnte den Kopf nicht mehr bewegen. Starr schaute er geradeaus. Wenn er zur Seite schielte, sah er links neben sich Jane Collins in der gleichen Haltung stehen.
 
Die Dacs waren zurückgetreten. Beobachteten und nickten zufrieden. Wieder verständigten sie sich durch Gesten.
 
Zwei von ihnen verschwanden dorthin, wo Bill die Umrisse von Hütten und Tieren zu sehen glaubte.
 
»Eigentlich müssten wir John noch einen schönen Gruß bestellen«, sagte er. »Schließlich hat er uns in diese Lage gebracht.«
 
»Nein, Bill, das glaube ich nicht. John muss seine Gründe gehabt haben.«
 
»Die uns nichts mehr helfen.«
 
»Ich weiß, aber …«
 
»Okay, ich sage nichts mehr.«
 
Dafür sprach Jane. »Ich glaube nicht, dass sie uns verbrennen werden. Vielleicht nehmen sie die Keulen oder Stichwaffen. Außerdem versucht man, meine Kräfte tief zu halten. Ich will immer, aber es klappt nicht. Da ist eine Barriere.«
 
»Da sind sie.«
 
Die beiden Dacs kehrten zurück und hatten sich mit anderen Lanzen bewaffnet. Sie waren schmaler und auch spitzer. Beim Näherkommen senkten sie die Waffen dem Boden entgegen und fingen an, auf dem Untergrund mit den Spitzen zu kratzen.
 
Die Gefangenen hatten ihre Augen zu Boden gerichtet, weil sie sehen wollten, was die Dacs da taten. Sehr schnell bekamen sie mit, dass sie zeichneten.
 
Jeder kratzte ein bestimmtes Symbol auf den Boden. So konnten sie sich ihren Gefangenen gegenüber verständlich machen.
 
Große Künstler waren sie nicht. Das brauchten sie auch nicht zu sein, denn was sie gezeichnet hatten, war deutlich für Jane und Bill zu erkennen.
 
Zwei Herzen!
 
Der Reporter atmete scharf durch 
die Nase. Plötzlich spürte er den kalten Schweiß auf der Stirn. Es war ein Zeichen seiner Furcht. Entweder wollten sie ihre Waffen in die Brust der Gefangenen stoßen oder aber die Herzen aus dem Körper schneiden, wie es die Ureinwohner Mittel- und Südamerikas getan hatten.
 
»Denkst du an dasselbe wie ich?«, flüsterte Bill.
 
»Und ob.«
 
»Ich will mein Herz noch gern behalten.«
 
Jane kam nicht mehr dazu, eine Antwort zu geben, denn zugleich setzten sich die beiden Barbaren in Bewegung. Sie hoben dabei ihre Lanzen an. Für einen Moment überkam beide das Gefühl, als wollten sie ihnen die Spitzen in den Körper rammen, aber sie griffen jeweils mit den linken, den freien ...
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